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Projektassistentin: 

Wir haben am 30.April 2015 gestartet und seitdem haben wir 25 Workshops 
durchgeführt…. 

 
Projektleiterin: 

…..Ca. 360 Teilnehmerinnen, davon waren 60 – 70 Teilnehmerinnen mit 
Behinderungen. Mindestens die Hälfte von denen hat expertisch mitgewirkt. (…) 
Dann starten wir jetzt gleich mit unseren kleinen Präsentationen. Mit dem Theater 
RambaZamba und den Schlössern und Gärten haben wir einen sehr spielerischen 
Workshop gemacht  im Jagdschloss  Grunewald. Wir sind durch alle Kunstgattungen 
durch gegangen: bildend, darstellend, malen, singen, tanzen und essen am Ende 

 
Interviewpartnerin: 

Wir hatten schon eine ganze Weile, bevor Sie uns ansprachen, vor unsere 
Nikolaikirche für Blinde und Sehschwache zu erschließen, aber wir hatten immer 
nicht den so letzten Antrieb, der dann im Tagesgeschäft einfach fehlt und dann 
kamen Sie sozusagen punktgenau auf uns zu. 

 
Teilnehmerin (Film): 
  Ich beschreibe es mal  für Dich Mandy. 
  Von außen nach innen, hinten eine stehende Figur. 
 
Teilnehmerin (Film): 
  Wir mussten uns ausdenken wie man das für die Vollblinden deklarieren kann. 
 
Interviewpartnerin:  

Wir treffen uns seitdem regelmäßig alle 4 Wochen in der Arbeitsgruppe die weiter 
daran arbeitet, dass wir die Dauerausstellung in der Nikolaikirche inklusiv verbessern. 

 
Interviewpartnerin: 

Wenn wir in Wohnheimen sind oder Werkstätten werden meine Kollegen oft als 
Klienten immer noch wahrgenommen und das habe ich mit den 
Museumsmitarbeitern komplett anders erlebt. 

 
Teilnehmer (Film): 
  An den Seiten vielleicht eine Erklärung für das Bild oder so. 
 
Teilnehmerin (Film): 
  Das stimmt, da ich auch nicht alles kenne hier. Das fehlt mir auch.  
 
Interviewpartnerin: 

Wir haben wirklich wunder schöne Rückmeldungen bekommen. Ihr habt mir Mut zur 
Inklusion gemacht, Ihr habt Vorurteile abgebaut. (…) Das war wirklich sehr schön zu 
sehen, dass  Menschen mit Lernschwierigkeiten in der Gesellschaft einen Beitrag 
leisten können, der wertgeschätzt wird. 

 
Projektleiterin: 

Gab es schon Situationen im Besucherservice, wo ihr da irgendwas anwenden 
konntet? 

 
Teilnehmerin: 
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Ja, ich hatte verschiedene Situationen an der Kasse, wo Gehörlosengruppen 
reinkamen und die man dann auch begrüßen konnte. 

 
Moderatorin (Film): 
  Gebärdensprache: Hallo . Augenkontakt bitte! 
 
Projektleiterin: 

Was würdest Du denn vielleicht auch noch ändern wollen, was würdest Du anders 
machen wollen? 

 
Interviewpartnerin: 
  Nichts…..nichts! 
 
Projektleiterin: 

Echt?  
 
Interviewpartnerin: 

Nichts. 
 
Moderatorin (Film): 

Applaus! 
 
Interviewpartnerin: 
  Sich herantasten im wirklichen Machen und dann noch mit den Betroffenen. 
 
Interviewpartnerin: 

Zum Thema Tastmedien, zum Thema Audio – und Informationsvermittlung und zum 
Thema Orientierung treffen sich gemischten Teilnehmergruppen. 

 
Interviewpartner: 

Und wir haben uns deshalb jetzt im großen Projekt  auch  der Vermittlung über 
leichte Sprache angenommen. 

 
 
Interviewpartnerin: 

Auch in den Workshops, die wir jetzt im Haus machen, laden wir immer Gäste mit 
ein. Um jede Sache, die wir erproben und  uns ausdenken, die sofort zu testen.  

 
Interviewpartner: 

An einer eigenen dem Haus gemäßen Grammatik und Textur zu arbeiten, die 
vielleicht auch abweicht von den bisherigen Standards. 

 
Interviewpartnerin: 

Was gibt es im Bereich Apps und Smartphonenutzung ? Welche Technologien sind 
momentan am Markt, von IBeacons  bis zu Sensoren über Infrarot. 

 
Interviewpartner: 

Also wir meinen alle unsere Besucherinnen und Besucher, wir möchten sie 
verständlicher ansprechen. 
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Interviewpartner: 
Das Konzept, das Förderband also Angebote macht an die Museen, aber nicht mit 
fertigen Workshop-Ideen kommt, sondern mit dem Auftrag zusammen etwas zu 
entwickeln. Ich glaube das hat sich bewährt. 

 
Vortragende: (aus dem Englischen übersetzt) 

Ich berichte vom Inklusionsprogramm“ Zugang zu allen Bereichen“ im EUREKA 
Museum. Ich stelle Sie unserem wichtigsten Teammitglied vor: Unserem Besucher. 
(…) Wir wollten so viel wie möglich über die Altersgruppe 0-11 herausfinden. Wir 
wollten wissen, wie es für sie ist, bevor sie überhaupt das Haus verlassen, um uns zu 
besuchen. Was spielt eine Rolle, wenn die Familie sich für den Besuch eines 
barrierefreien Ortes entscheidet? Die gesamte Organisation, die in einen Ausflug 
fließt. (…) Diese Hauptprobleme hat uns die Recherche gezeigt: Die Familien fühlen 
sich isoliert. Sie können nicht teilnehmen an kulturellen Attraktionen. Es  ist teuer für 
sie teilzunehmen. Es gibt zu wenig Informationen über barrierefreie Aktivitäten. (…) 
Ich berichte von unserem preisgekrönten Inklusionsprogramm: 
Jetzt gibt es den „Super – Sonntag- Aktions- Klub“. Dort können sich Familien treffen, 
wir wissen von Ihnen, dass Ihnen das  viel bedeutet. Eine Familie mit einem 
behinderten Kind kann das Museum vor dem Besuch anrufen. Sie können einen 
ausgebildeten Mitarbeiter buchen. (…) Wir haben einen externen Gutachter 
eingebunden. Wir haben einen Bereich für Besucher, die etwas mehr Ruhe brauchen. 
(…) Ich möchte mit drei Wünschen für Ihre Organisation enden. Ich wünsche mir, 
dass sie Information bereitstellen. Ich wünsche mir, dass sie Ihr gesamtes Team 
ausbilden – von oben nach unten. Ich wünsche mir, dass Sie Ihre Besucher fragen, 
was sie denken, was sie wollen. Sie sind Ihre wichtigsten Partner, reden sie so schnell 
wie möglich mit Ihnen! 

 
Vortragende: (aus dem Englischen übersetzt) 

In Australien ist es nicht einheitlich. Es gibt sehr gute barrierefreie Angebote und es 
gibt auch sehr schlechte. Wenn der Zugang gut ist, dann wegen der einzelnen gut 
ausgebildeten Angestellten. Ich ging mit meinem Sohn ins Museum, er kann sehen. 
Nach 20 Minuten sagte er: „Mama, ich will hier nicht mehr sein!“ Ich fragte 
„Warum?“ Er sagte: „Es ist nicht wirklich zugänglich, oder?“ „ Es gibt keine 
Audiodeskription, es gibt keine Brailleschrift, es gibt gar nichts für dich!“ Ich musste 
lachen: „Wir sind doch nicht wegen mir hier!“ Aber nach fünf Minuten sagte er: „ Ich 
möchte irgendwohin gehen, irgendwohin wo der Zugang besser ist“. 

 
Projektleiterin: 

Das hier sind die Arbeitsgruppen, die es gibt. 
 
Workshopmoderatorin: 

Es geht darum, ein Ziel zu formulieren, zu gucken,  wo habe ich Schätze, wo habe ich 
Ressourcen? Wo sind meine Handlungsräume? Was  stärkt mich? Und wo sind die 
Stolpersteine? (…) Also nochmal die Empfehlung: Arbeiten sie erst inhaltlich und 
gehen dann erst in den kreativen Teil über! 

 
Teilnehmerin: 

….dass da jemand ist, der denjenigen in Empfang nimmt  und denjenigen fragt, wo er 
hin möchte. 

 
Teilnehmerin: 
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…den man buchen kann und sagen kann. Okay ich bin blind und ich möchte jetzt an 
dem und den Tag…… 

 
Teilnehmerin: 

Es ist wichtig, dass auch die  Ausschilderungen so eindeutig sind, dass man sie 
verstehen kann. 

 
Teilnehmer: 

Wer kann denn bei euch so ein Schild aufstellen, Oder wenigstens ranmachen, ein  
Piktogramm, ein Rollstuhlsymbol 

 
Teilnehmerin: 

Da müssen in einem Servicebereich vielleicht mehr Mitarbeiter sein. 
 
Teilnehmerin: 
  Da hast du dann aber wieder einen ganz großen Stolperstein: Das Geld! 
 
Teilnehmerin: 
  Also dann ist es quasi ein ganz breiter Eingang und dann an den Seiten mit Tasten. 
 
Teilnehmerin: 
  Was war da noch:  WC, Cafe, Kasse Info….? 
 
Teilnehmer: 

Ich denke, die Restauratoren, da muss man mit ner Idee kommen:  Was  möchte ich 
eigentlich machen. Dann sprech ich mit denen, was habt Ihr denn, dann wird man 
eine Lösung finden. 

 
Teilnehmerin: 

Ich wollte auch mal was sagen: Bei dem Museum, wo wir waren, wo die Kunst 
ist….die Figuren 
Die Figuren würde man gerne mal anfassen, aber das traue ich mich nicht. Da haben 
wir kein Recht dazu. 

 
Teilnehmer: 
  Doch wir haben jedes Recht! Die müssen machen was wir Kunden wollen. 
 
Teilnehmerin:  
  Genau wir sind ja behindert! 
 
Teilnehmer: 

Ich denke eher das die Mentalität teilweise in den Museen noch ist. Das sind 
Heiligtümer. 

 
Teilnehmer: 
  Das kommt vom Bewahren her. Ich bin ja auch dafür. 
 
Teilnehmerin: 
  Wer entscheidet, ob ein  Objekt „geopfert“ werden Kann? Und welches nicht? 
 
Teilnehmerin: 
  Wenn es eine Sammlung ist, dann  habe ich den Auftrag es  zu bewahren. 
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Teilnehmer: 
Das mit dem „opfern“ war vorhin provokativ von mir. Da gibt es ja noch ein paar 
andere die die Ausstellung eben Kuratieren. Die müssen die Besucher ernst nehmen. 

 
Teilnehmerin: 

Das ist die Lösung: Das originale Objekt, das meinetwegen nicht berührt werden darf, 
sinnlich erfahrbar machen. 

 
Teilnehmer: 
  Ein Museumserlebnis ist doch, wenn man  im Herzen berührt wurde! 
 
Teilnehmerin: 
  Das heißt, wir brauchen auch noch ein Herz, nämlich die Emotionen. 
 
Teilnehmer: 

Ich brauche keine Sonderklamotten, sondern ich brauche entweder die Möglichkeit 
das Original zu bedienen, oder ich brauche eine Alternative die mir dieses Wissen, 
was dem nicht Behinderten, dem Sehenden vermittelt wird, mir das eben auch 
vermittelt. 

 
Teilnehmerin: 

Von den digitalen bis zu RFID- Chips, oder sowas . Mein Multimedia, meine App 
reagiert… 

 
Teilnehmer: 
  Da brauche ich etwas Taktiles, da nutzt mir das Akustische nichts. 
 
Teilnehmerin: 

Kann ich das quasi passiv rezipieren, Bilder anschauen, einen Film schauen, einen 
Text lesen? Oder kann ich interagieren? 

 
Teilnehmer:  

Nichts ist schlimmer, als du hast eine Vitrine, wo du erst einmal fünf Schlüssel 
brauchst. 

 
Teilnehmerin: 

Stimmt. Oder sowas, wo man sagt, das man jetzt aber nicht mehr ändern kann: Das 
Schild hat 3000 € gekostet…. 

 
Teilnehmerin: 
  Finito! 
 
Teilnehmerin: 

Wir haben uns das Ziel gesetzt, dass wir uns willkommen fühlen wollen. Das haben 
wir dann versucht zu visualisieren, am Ende mit diesem Flauschigen. 

 
Teilnehmerin: 

Der Austausch, der hat uns weiter geholfen. Dass wir auch alle so unterschiedlich 
waren. 
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Teilnehmerin: 
Ein echtes Kunstwerk, das steht auf einem Podest. Das Blaue ist ein Besucher, der das 
Kunstwerk berühren möchte. Lernen mit allen Sinnen: Mein Gehirn nimmt etwas mit, 
meine Emotionen sind berührt. Ich höre vielleicht eine Geschichte, sehe etwas,  und 
wenn sie hierdran schnuppern möchten. Da ist tatsächlich ein Duft dran. Riechen Sie 
das ?  

 
Moderatorin: Jawoll! 
 
Teilnehmer (aus DGS übersetzt): 
  …dass man Betroffene auch einstellt, dass  diese zu Mitarbeitern werden. 
 
Teilnehmerin: 

Und das Menschen mit Behinderungen selbstbewusster sein sollen und  ihre 
Forderungen deutlicher machen. Das würde den Museumsmitarbeitern einen 
gewissen Rückhalt geben. 

 
Teilnehmerin: (aus dem Englischen übersetzt) 

Wir wollten über die Konferenz hinaus etwas machen: Ein Berlin basiertes Netzwerk. 
Die Teilnehmer könnten sich zusammenschließen und so zu einer Art 
Beratungsgremium werden. Wir hatten auch die Ideen für künstlerische Aktionen, 
um Aufmerksamkeit für das Thema zu erzeugen. 

 
Teilnehmerin:  

Wir müssen es erreichen, dass dieser Standard variabler wird, dass der auch 
spielerischer ist  und wir einfach eine größere Diversität hineinbekommen. 

 
Teilnehmer: 

Tatsächlich sind wir jetzt nicht besonders  barrierefrei oder –arm, was unsere 
Präsentation angeht. Die konkrete Umsetzung ist eben hart und braucht Übung und 
immer wieder Aufmerksamkeit, Bezugnahme und Querdenken. 

 
Moderatorin (Ninia Binias): 
  ….Ich darf das hier moderieren, ich bitte alle Gäste nach vorne auf die Bühne. (…) 

Wie war das denn, als sie da angefangen haben in dem Landesmuseum Mainz?    
Welche Barrieren haben sie selber erlebt, vielleicht auch im ganzen Lauf Ihrer 
Karriere?  

 
Ursula Wallbrecher: 
  Wie viel Zeit, sagten sie, haben wir? 

Da habe ich, als ich eine feste Stelle bekam, erst einmal eine Stufe am Eingang 
vorgefunden und dann eine Marmortreppe von sieben oder acht Stufen, ich weiß es 
gar nicht mehr genau. Die mussten sie dann für mich ausschneiden, also eine neu 
angelegte Marmortreppe, so dass ungeheuer viel Arbeit nachträglich gemacht 
werden musste. 

 
Anke Overbeck: 

Man kann Sachen verordnen und verändern, damit hat man aber die Einstellung der 
Menschen noch nicht erreicht….. sich zu öffnen anderen Lebenssituationen 
gegenüber. Also es ist durchaus übertragbar auf Menschen mit Behinderungen oder 
mit Migration oder anderen „Besonderheiten“, will ich jetzt mal sagen. Es gibt immer 
noch bei uns im Haus Menschen die sagen: Amtssprache ist deutsch, obwohl sich das  
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Dank der Flüchtlings Geschichte die wir jetzt haben leicht verändert, positiv 
verändert und da bin ich sehr dankbar dafür, weil das ist für mich so das Einfallstor. 
(…) Vieles von dem, was  wir schon umgesetzt hatten. Das das alles in den Topf 
interkulturelle Öffnung oder diversity passte. 

 
Tony Heaton: (aus dem Englischen Übersetzt) 

In England erleben Menschen mit Behinderung viele Diskriminierungen in der 
Arbeitswelt. Wir mussten viele Mythen aufklären. Es gibt kaum einen Job, den ein 
behinderter Mensch nicht tun kann. Viele sagen, ich hatte noch nie einen Job, also 
wie stelle ich einen Lebenslauf zusammen? Du bist gut im Probleme lösen. Nur um 
von einem Ort zum anderen zu gelangen, musst du kreativ denken. Wie geht man mit 
einem öffentlichen Verkehrssystem um, das schwer zugänglich ist? Oder mit 
Gebäuden, die nicht zugänglich sind? Man braucht viel lösungsorientiertes Denken. 
Immer vorausschauend planen, immer einen Plan B haben…. 

 
Moderatorin: 

Sie sind Volontärin im Deutschen Historischen Museum und sie sind schwerhörig. 
Haben sie das in ihrer Bewerbung geschrieben? 

 
Charlotte Röttger: 

Ich finde, man soll sich auch nicht verstecken. Man soll auch sagen, dass man 
behindert ist. Auch beim Vorstellungsgespräch habe ich auch gleich am Anfang 
gesagt: Leute ich höre nicht so gut. Einfach nur, damit das auch die Angst vom 
Arbeitgeber weg nehmen kann. 

 
Moderatorin : 
  Ich weiß, dass sie auch Gebärdensprache sprechen. 
 
Charlotte Röttger DHM: 

Ich weiß, wie die Schwerhörigen ticken und wie die Gehörlosen ticken. Ich weiß auch, 
wie man jetzt diese Zielgruppe anspricht. Davon profitiert ja auch das Museum. 

 
Matthias Schäfer: 

Wenn man den Leuten Zeit lässt, wenn man Ressourcen orientiert arbeitet, guckt, wo 
die Stärken der Leute sind, dann kann man aus ganz vielen Leuten, voraus gesetzt sie 
haben den Willen, etwas zu machen, ganz schön viel raus kitzeln. Ich hab in meinem 
Leben mittlerweile 63 Arbeitsplätze für behinderte Menschen geschaffen. Wir haben 
aber im Moment eine Situation, dass alles was mit Behinderung zu tun hat, ist irgend 
wo ein Sozialfall. Die Regelungen, die es gibt, die sind zu kompliziert und die Hürden 
für die Arbeitgeber, die finde ich eigentlich enorm hoch.  

 
Rainer Deiters: 

Mitarbeiter mit Schwerbehinderung können erst mit Zustimmung des 
Integrationsamtes gekündigt werden. Das heißt aber nicht, dass sie gar nicht 
gekündigt werden können. Das existiert als eins von vielen Vorurteilen häufig in den 
Köpfen bei vielen Arbeitgebern. 

 
Christine Pargmann: 

Man hat einfach mehr Aufgaben. Man muss gucken wie man die Aufgaben alleine 
löst, oder wie man selbstständiger wird. Es ist ein gutes Gefühl auf dem ersten 
Arbeitsmarkt zu arbeiten. Man wird nicht mehr so abgestempelt. 
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Moderatorin: 
  Wenn sie sich alle jetzt was wünschen könnten…? 
 
Tony Heaton: (aus dem Englischen übersetzt) 

Ich würde gerne alles ändern! Aber es kommt darauf an, wo man beginnt die Dinge 
zu ändern. Es ist viel einfacher, jemanden zu feuern der behindert ist, wenn der 
Vorgesetzte auch behindert ist. Wir brauchen behinderte Menschen auf allen 
Ebenen. Mein Wunsch ist, dass wir die Leute mit mehr Menschlichkeit behandeln. 

 
Ursula Wallbrecher: 

Nach den Möglichkeiten eines Menschen schauen und den  Menschen oder die 
Menschen  aufzunehmen in unsere Gesellschaft in allen Bereichen, eben auch in den 
Arbeitsmarkt. Das wäre mein allergrößter Wunsch. 

 
Matthias Schäfer: 

 Die Hürden herabsetzen und eben behinderte Menschen, als das ansehen, was sie 
eigentlich sind. Nämlich ganz normale Arbeitnehmer, die nur besondere Bedürfnisse 
haben.  

 
Anke Overbeck: 
  Ein Appell an die behinderten Menschen, die eingestellt werden möchten: 
  Wo auch immer. Offensiv sein! Einfordern! Selbstbewusst auftreten! 

 
 
 
 
 
   

  
 
 

 
   
 
   
 


